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Antrag der Stadtratsfraktionen von SPD und Bündnis 90/ Die Grünen: „Vorstellung 
der Präventionsprojekte gegen Radikalisierung der Stadt Nürnberg“ vom 12.04.2018 
 
Bericht der Stabsstelle Menschenrechtsbüro & Frauenbeauftragte  
mit Textbeiträgen vom Amt für Kinder, Jugendliche und Familien – Jugendamt der Stadt 
Nürnberg, Heroes®, Global Elternverein e.V., AWO/Caritas Nürnberg 
 
In Nürnberg hat sich seit dem Jahr 2016 eine gut vernetzte und professionell arbeitende Infra-
struktur entwickelt, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, Demokratiefähigkeit bei jungen 
Menschen zu entwickeln und dem Erstarken einer gewaltbereiten salafistischen Szene und 
Jugendkultur entgegen zu wirken. Die wichtigsten Akteure und deren Arbeitsschwerpunkte werden 
im Folgenden ohne Anspruch auf Vollständigkeit vorgestellt. 
 
I. Hintergrund 
Das Bay. Landesamt für Verfassungsschutz attestiert der islamistischen/salafistischen Szene nach 
wie vor ein erhebliches Gefahrenpotenzial. Gleichwohl ist bei islamistischen Bestrebungen zwi-
schen verschiedenen Strömungen und deren Einstellung zur Gewalt zu unterscheiden. Während 
islamistische Terrorist*innen den Einsatz von Gewalt legitimieren, agieren politische Salafist*innen 
sowie legalistische Organisationen weitgehend gewaltfrei, um ihre Ziele zu erreichen. In Zahlen 
ausgedrückt: Der islamistischen Szene in Bayern waren Ende 2017 rund 4.070 Personen 
zuzurechnen. Darunter befanden sich etwa 730 Anhänger des Salafismus (Bund: 11.200). Knapp 
25 Prozent der bayerischen salafistischen Szene sind dem gewaltorientierten Spektrum zuzu-
rechnen; die überwiegende Zahl spricht sich gegen Gewalt aus. 111 Personen in Bayern haben 
Ausreiseerfahrung, 22 Rückkehrer sind bekannt, davon 5 Personen mit Kampferfahrung. Bei den 
aus Bayern ausgereisten Personen liegt der Frauenanteil bei 20 %. Aktuell gehen die Sicher-
heitsbehörden davon aus, dass bei ca. 40% der 22 nach Bayern Zurückgekehrten weiterhin von 
einer anhaltenden djihadistischen Bindung ausgegangen werden muss. Über 25% der Rückkehrer 
gehören nach wie vor dem salafistischen Spektrum, jedoch ohne aktuelle Gewaltorientierung an. 
 
Die Anwerbestrategien sind vielfältig und subtil: Wie auch bei anderen Formen des (politischen) 
Extremismus werden bestehende Probleme und Ungerechtigkeiten aufgegriffen, um sie dann in 
einen eigenen Deutungskomplex zu stellen. Häufig steht nicht die Ideologie, sondern das soziale 
Angebot für die Jugendlichen im Vordergrund, wenn sie sich für salafistische Gruppierungen 
interessieren („Salafisten sind die besseren Sozialarbeiter“, Ahmad Mansour). Das Internet und die 
sozialen Medien sind die strategisch am häufigsten eingesetzten und erfolgreichsten Instrumente 
der Anwerbung. 
 
II. Präventionsarbeit in Nürnberg 
Im Zentrum der Präventionsarbeit steht der Schutzgedanke für gefährdete, vor allem junge 
Menschen und deren Immunisierung gegen extremistische Agitation. Ausgehend davon, dass Auf-
fälligkeiten, wie die Hinwendung zur salafistischen Ideologie oder deren Unterstützung nicht allein 
ein migrantisches, sondern auch ein jugend- bzw. protestspezifisches Phänomen sein können, ist 
die Zielgruppendefinition der Nürnberger Präventionsarbeit gleichermaßen offen für junge 
Menschen mit und ohne Zuwanderungshintergrund.  
 
II.1. Nürnberger Präventionsnetzwerk gegen religiös begründete Radikalisierung 
Angesiedelt in der Stabsstelle Menschenrechtsbüro & Frauenbeauftragte gibt es seit Juni 2016 die 
Projektstelle für das o.g. Netzwerk. Als Partnerin des Bayerischen Netzwerks „Antworten auf 
Salafismus“ und finanziert aus Mitteln des Bayerischen Staatsministeriums für Familie, Arbeit und 
Soziales gehört es zu den Hauptaufgaben der Projektstelle, möglichst viele Akteure aus dem 
Bereich der primären und sekundären Prävention zu gewinnen und zu vernetzen. Zwischenzeitlich 
gehören dem Netzwerk mehr als fünfzig Partnerorganisationen an – von Moscheegemeinden und 
Zuwanderervereinen, Schulen und Trägern der Jugendarbeit, Vertreter*innen von Sicherheits-
behör-den und Stadtverwaltung bis hin zu vielen anderen Gruppen, die das Interesse an der 
Verteidigung einer offenen Gesellschaft verbindet. Drei bis viermal im Jahr lädt die Projektstelle zu 
Arbeitstreffen des Netzwerks ein, mit dem Ziel des Wissensaufbaus zu einzelnen Schwerpunkt-
themen und der Entwicklung gemeinsamer Formate der Präventionsarbeit. Als ein Beispiel sei das 
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Treffen am 5.12.2018 genannt, in dessen Zentrum Antisemitismus in all seinen Erscheinungs-
formen stand. Nach einer eindrücklichen Schilderung jüdischen Lebens in Nürnberg und aktuellen 
Erfahrungen mit Antisemitismus durch den Vorsitzenden der israelitischen Kultusgemeinde in 
Nürnberg (IKGN), Jo-Achim Hamburger sowie Gemeindemitglied und Stadträtin Diana Liberova, 
stellte sich die neue Antisemitismusbeauftragte der Generalstaatsanwaltschaft Nürnberg, Martina 
Heimann, vor. Es wurden die Befunde der Langzeitstudie der TU Berlin „Antisemitismus 2.0 und 
die Netzkultur des Hasses“ präsentiert und in Workshops unterschiedliche Ansätze der Aus-
einandersetzung mit Erscheinungsformen des Antisemitismus diskutiert. Weitere Schwer-
punktthemen waren bisher u.a. Gendersensible Präventionsarbeit, Frauen- und Mütterarbeit, 
multireligiöses Zusammenleben und interreligiöser Dialog sowie Extremismus und Soziale Medien.  
 
Daneben ist die Projektstelle auch Anlaufstelle für Einzelanfragen besorgter Angehöriger, Lehr-
kräfte etc. geworden. Nach einem Clearing werden i.d.R. passende Partnerorganisationen (z.B. 
Violence Prevention Network) gesucht und vermittelt, welche die Hilfesuchenden weiter unter-
stützen. Ggf. erfolgt die Einschaltung des Landesamtes für Verfassungsschutz. Insbesondere im 
Bereich der Einzelfallberatung wurde die Zusammenarbeit mit dem Nürnberger Bedrohungs-
management vertieft. Aus dieser Kooperation heraus entstand die Initiative zum Aufbau einer 
Clearingstelle Radikalisierung als Teil des Nürnberger Bedrohungsmanagements, die im Laufe des 
Jahres etabliert werden soll.  
 
Des Weiteren werden Fortbildungen und Sensibilisierungstrainings rund um das Thema religiös 
begründete Radikalisierung mit unterschiedlichen Partnern (Büro für Bürgerschaftliches Engage-
ment, Georg-Simon-Ohm-Hochschule Nürnberg, Rotarier) für unterschiedliche Zielgruppen 
(Multiplikator*innen, Lehrkräfte, bürgerschaftlich Engagierte) angeboten. Diese stoßen auf große 
Resonanz ebenso wie die Workshops „Wie wollen wir leben?“, die von in Kooperation mit dem 
Verein ufuq.de ausgebildeten Teamenden durchgeführt und von Schulen und Jugendeinrichtungen 
kostenfrei gebucht werden können. 
 
Von Beginn an waren islamische Vereine und Moscheegemeinden und deren Ansätze, z.B. 
Muslimische Seelsorge mit präventivem Charakter in der JVA durch die Begegnungsstätte Medina 
e.V. in das Netzwerk einbezogen 
 
Seit Januar 2019 etabliert   ̶ wiederum finanziert aus Mitteln des Freistaats und dem Bundes-
programm „Demokratie leben!“   ̶ eine Projektmitarbeiterin das Modell der Mother Schools in 
Nürnberg. Dieses vom Verein Frauen ohne Grenzen in Wien entwickelte einzigartige Konzept 
„Parenting for Peace!“ verfolgt das Ziel, das Potenzial von Müttern beim Schutz ihrer Kinder vor 
radikalem Extremismus zu erkennen, freizusetzen und zu stärken. In den Mother Schools bekom-
men die Teilnehmerinnen die Möglichkeit, kollektive Strategien zu entwickeln, um den radikalen 
Einflüssen, denen ihre Kinder potenziell ausgesetzt sind, entgegenzuwirken. Unter Einbindung der 
vorhandenen lokalen Strukturen und Netzwerke sollen bis Jahresende ca. 40 Mütter in 10 aufein-
anderfolgenden wöchentlichen Treffen über einen Zeitraum von zwei bis drei Monaten sensibilisiert 
und trainiert werden, um Extremismusprävention in ihre Familien und Communities weiterzutragen. 
 
II.2. Koordinierungsstelle Radikalisierungsprävention in der Kinder- und Jugendhilfe im Amt 
für Kinder, Jugendliche und Familien – Jugendamt der Stadt Nürnberg 
Prävention ist eine Pflichtaufgabe der Kinder- und Jugendhilfe. Zentraler Bezugspunkt ist § 14 
SGB VIII sowie die generellen Zielvorstellungen des § 1 SGB VIII. Aufgabe der Kinder- und 
Jugendhilfe ist es, in schützender Funktion als Anwalt der jungen Menschen präventiv Gefähr-
dungen zu verhindern oder zumindest zu verringern und auf die Einhaltung rechtlicher Schutz-
vorschriften hinzuwirken. Dazu dienen Angebote und Maßnahmen, die Kinder und Jugendliche 
dazu befähigen, sich vor gefährdenden Einflüssen zu schützen, kritik- und entscheidungsfähig zu 
werden sowie Eigenverantwortung und Verantwortung gegenüber anderen zu übernehmen. Prä-
ventive Angebote richten sich aber auch an Eltern und Fachkräfte. 
 
Ziel der Radikalisierungsprävention im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe ist die Verhinderung, 
Reduzierung oder Eindämmung von politischen und religiösen Radikalisierungsprozessen junger 
Menschen. Maßnahmen setzen hierbei nicht erst bei Gewaltbereitschaft an, sondern beugen 
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demokratiefeindlichen Positionen vor und fördern eine demokratische Wertehaltung. Angebote der 
Radikalisierungsprävention bieten soziale Orientierung, unterstützen die Identitätsentwicklung 
sowie die Beziehungs- und Konfliktfähigkeit junger Menschen.  
Zu diesem Zweck hat das Amt für Kinder, Jugendliche und Familien – Jugendamt der Stadt 
Nürnberg 2018 die o.g. Koordinierungsstelle eingerichtet (1,0 VK). Das ausführliche Basiskonzept 
wurde in der Sitzung des Jugendhilfeausschusses am 22.02.2018 vorgestellt.  
Für die Jahre 2019 und 2020 wird der Schwerpunkt bei Maßnahmen für Multiplikator*innen der 
Kinder- und Jugendhilfe liegen. Die Mitarbeitenden der Kinder- und Jugendhilfe haben eine 
wichtige präventive Funktion bezüglich möglicher Radikalisierungsprozesse. Deshalb gibt es 
neben Fortbildungs- und Informationsangeboten auch einzelfallbezogene Einschätzungen, 
Beratung und bei Bedarf Vermittlung von Expertise, aber auch Unterstützung und Begleitung von 
Projektideen mit Bezug zur Radikalisierungsprävention.  
 
Aktuell sind für 2019 und 2020 folgende Maßnahmen geplant: 
 
 Präsentation des im Aufbau befindlichen Experten*innennetzwerks. Ziel ist, durch die 

Koordinierungsstelle passgenaue Angebote und Ansprechpartner*innen zu pädagogischer 
Methodik, Interventionsmöglichkeiten und rechtlichen Fragen an Multiplikator*innen zu vermitteln 
bzw. diese Angebote gebündelt darzustellen.  

  Erstellung einer „Handlungsempfehlungen Radikalisierung“: Definition, Erscheinungsformen 
sowie Interventionsmöglichkeiten im pädagogischen Alltag. 

• Durchführung einer eintägigen Informationsveranstaltung "Radikal informiert?! - Rundgang der  
  Extreme": Als Rundgang über das ehemalige Reichsparteitagsgelände konzipiert, werden die  
  unterschiedlichen Themen des Extremismus an verschiedenen Stationen gemeinsam erarbeitet,  
  über aktuelle Strömungen informiert und Handlungs- und Interventionsmöglichkeiten vermittelt.  
• Eintägiger Kennenlernworkshop zu Betzavta: In diesem Seminarkonzept begreifen und erlernen 
  die Teilnehmenden die Strukturen eines demokratischen Miteinanders in der Gesellschaft durch 
  eigenes Erleben.  
 Zweitägiges Fachseminar zum Thema „Junge Muslime zwischen Identitätsfindung und Anfein-

dung“ und eine mehrtägige Fortbildung „Sozialtraining und Systemische Mobbingintervention"   
 Entwicklung und Unterstützung von Projekten und pädagogischen Angeboten für Kinder, Jugend-

liche und junge Erwachsene, z.B. Zusammenarbeit mit Brücke-Köprü zur Durchführung vom 
Angebot "Mein Gott, dein Gott, kein Gott!?" in Haupt-, Berufs- und Förderschulen.  

 
In Fällen der Deradikalisierung, der Distanzierungsarbeit und Ausstiegsbegleitung wird auf 
spezialisierte Träger verwiesen bzw. dorthin vermittelt. Darüber hinaus übernimmt die 
Koordinierungsstelle nach entsprechender Qualifizierung Mitte Juni 2019 die Rolle eines 
Ersteinschätzers im Rahmen des Nürnberger Bedrohungsmanagements.  
 
II.3. Das Projekt Heroes®  
2007 in Berlin ins Leben gerufen, wird das Projekt seit 2013 in Nürnberg unter der Trägerschaft 
von Degrin e.V. umgesetzt. Langfristige Ziele sind die Prävention traditionsbedingter, gender-
basierter Gewalt (d.h. Täterprävention) und die Förderung von Gleichberechtigung und Toleranz 
durch das Bewusstmachen und kritische Hinterfragen gewaltlegitimierender Geschlechternormen, 
die auf das Verhalten von männlichen Jugendlichen wirken. Das Projekt besteht aus zwei elemen-
taren Säulen: pädagogisch begleitete und methodisch aufbereitete Ausbildung von männlichen 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund zu „Heroes“ (dt.: Helden), d.h. zu Multiplikatoren sowie die 
anschließende Sensibilisierung weiterer Jugendlicher durch die Heroes selbst im Rahmen von 
Workshops an Schulen und Jugendeinrichtungen (Peer-to-Peer-Education). 
Heroes® setzt an der Lebenswirklichkeit junger Männer mit Zuwanderungshintergrund an und 
bietet einen geschützten Raum, in dem diese sich unter Anleitung der Gruppenleiter mit sich 
selbst, ihrer Identität, den unterschiedlichen gesellschaftlichen wie familiären Erwartungen und 
Zuschreibungen, z.B. aufgrund ihres Geschlechts oder Aussehens, auseinandersetzen können. 
Die Jungen lernen, ihre eigenen Positionen zu reflektieren sowie Meinungen und erlernte Denk-
muster kritisch zu hinterfragen. Auch das Verhältnis zur Religion, der eigene Glaube, verschiedene 
Lesarten der Religionen und der Umgang mit diesen spielen hier eine wichtige Rolle. Durch die 



  

4 
 

intensive Auseinandersetzung mit der eigenen Identität und den verschiedenen Themenfeldern hat 
das Projekt eine stark integrative wie auch primär-präventive Wirkung. 
 
Im Jahr 2018 haben die ausgebildeten Heroes insgesamt 50 Workshops an Nürnberger Schulen 
gehalten und rund 1.000 Schüler*innen erreicht. Das Feedback von Lehrkräften wie Schüler*innen 
war insgesamt äußerst positiv. Des Weiteren wurden im Jahr 2018 insgesamt 12 Projektvor-
stellungen und Fachvorträge/Schulungen für Lehrkräfte und sonstiges Fachpersonal zu den 
Themenbereichen des Projekts durchgeführt. In Kooperation mit der Polizeiseelsorge wurden 136 
Polizeianwärter*innen im Rahmen des berufsethischen Unterrichts in Kurzvorträgen zum Thema 
„Ehre/Gewalt im Namen der Ehre/Ehrkulturen" darüber informiert, was eine „Ehrkultur" 
auszeichnet, wie es zu „Gewalt im Namen der Ehre" kommt und wie im Polizeialltag damit 
umgegangen werden sollte. 
 
Die offizielle Zertifizierung weiterer Heroes ist für Sommer 2019 geplant. Zudem ist für das Schul-
jahr 2019/20 in Kooperation mit dem Bundesprojekt „Respect Coaches“ eine Heroes-AG an der 
Preißlerschule vorgesehen, in der die Jungen im Rahmen der Ganztagschule zu Heroes ausgebil-
det werden. Die Nachfrage der Schulen nach Workshops ist seit dem Schuljahr 2016/17 stark 
gestiegen. Leider können mit den knappen Ressourcen nur schwer alle Anfragen bedient und 
weitere Jungen für das Projekt angeworben und ausgebildet werden. Seit Mitte 2018 besteht auch 
eine Kooperation mit der Israelitischen Kultusgemeinde Nürnberg, die eine Begegnung zwischen 
muslimischen und jüdischen Jugendlichen ermöglichte. 2019 planen die Heroes ein gemeinsames 
Projekt mit den Jugendlichen der IKGN.  
 
II.4. Antiradikalisierungsprojekt – Digital statt Radikal des Global Elternvereins e.V.  
Das o.g. Projekt arbeitet gegen Diskriminierung, gegen Radikalisierung und Extremismus und soll 
dazu beitragen, Politikinteresse, Integration und eine menschenrechtliche Wertehaltung bei 
Kindern und Jugendlichen zu fördern. Es verbindet die Vermittlung von Computerkenntnissen mit 
der Entwicklung von Medienkompetenz und Wissensaufbau. Die Kinder und Jugendlichen 
bekommen einerseits aktive Unterstützung zur Entwicklung einer intrinsischen Motivation, ihre 
Schulleistungen zu verbessern und am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen (Bsp. Ehrenamt), 
werden aber auch gefordert, Aufgaben, mithilfe seriöser Recherche (unter Anleitung) zu lösen. 
 
Von erfahrenen Dozent*innen erhalten die Kinder und Jugendlichen einen Einblick in den Umgang 
mit dem PC bis hin zum Erstellen eigener Seiten. Gleichzeitig erlernen sie einen medienkritischen 
Umgang, z.B. mit sogenannten „Fake News”. Das Projekt findet an 6 Stunden pro Woche statt. 
Während dieser Zeit werden die Kinder nicht nur auf die Schule vorbereitet, Teilnehmende 
entwickelten z.B. eine Diskussionsrunde zum Thema Menschenrechte und führten diese 
selbständig durch. Dank der Teilnahme am Projekt konnte eine große Zahl Jugendlicher 
unterstützt werden, auf eine höhere / weiterführende Schule zu wechseln, ihre Zensuren haben 
sich größtenteils verbessert und darüber hinaus sind einige der Teilnehmenden mittlerweile 
ehrenamtlich beim Verein tätig. Zu weiteren Aktivitäten zählt ein Theater-Kooperationsprojekt mit 
Hawelti e.V. und dem AWO Kreisverband Nürnberg e.V., beim dem Jugendliche aus dem Anti-
radikalisierungsprojekt mit weiteren jugendlichen Darsteller*innen im Caritas-Pirckheimer-Haus 
auftraten.  
 
II.5 „Respect Coaches“ 
Im Rahmen des Bundesprogramms „Respekt Coaches“ des Bundesministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) sind verschiedene Jugendmigrationsdienste (JMD) 
bundesweit seit Anfang des Jahres 2018 mit der Aufgabe betraut, an ausgewählten Koopera-
tionsschulen Präventionsmaßnahmen in Form von Gruppenangeboten zu organisieren und 
gemeinsam mit verschiedenen Akteur*innen der politischen und religiösen Bildung durchzuführen.  
In Nürnberg haben die Jugendmigrationsdienste von AWO und Caritas diese Aufgabe 
übernommen. 
 
Die Primärpräventionsmaßnahmen richten sich an junge Menschen ab zwölf Jahren an weiter-
führenden Schulen und sollen dazu beitragen, diese vor religiös begründeter Radikalisierung zu 
schützen und ihren Weg hin zu demokratisch mündigen und widerstandsfähigen Individuen zu 
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unterstützen. Wichtig hierbei ist, dass die Angebote sich grundsätzlich an die gesamte Schüler-
schaft richten und nicht an bereits radikalisierte Jugendliche, da alle Schüler*innen gegenüber 
menschenfeindlichen Ideologien gestärkt werden sollen. Inhaltlich wird hierbei unter anderem auf 
die Rolle der Religion in der Gesellschaft als auch den individuellen Glauben eingegangen. Zudem 
werden weitere Aspekte und Themen bearbeitet, die innerhalb der politischen Jugendbildung dazu 
beitra-gen können, junge Menschen in ihren Kompetenzen zu stärken, ihr Wissen zu erweitern und 
sie zu unterstützen, Selbstwirksamkeit zu erfahren. Diese Öffnung der Angebotsinhalte dient unter 
anderem dazu, eine Stigmatisierung von Muslim*innen und dem Islam zu vermeiden, da der 
Begriff der religiös motivierten Radikalisierung zumeist im Kontext von Islamismus und Salafismus 
verwendet wird und diese Themen im Sinne des primärpräventiven Ansatzes nicht die alleinigen 
Inhalte der Maßnahmen sein sollten. In Nürnberg profitieren die Respekt Coaches von der breit 
gefächerten Angebotsstruktur und vernetzen sich mit verschiedenen Akteur*innen in der 
Bildungsarbeit. 
 
 
III. Künftige strategische Ausrichtung 
Dank der Bündelung der wichtigsten Akteure im Bereich der Prävention vor religiös begründetem 
Extremismus in einem Netzwerk entstanden in Nürnberg von Anfang keine Parallelstrukturen, 
sondern es wurde nach dem Prinzip der Vernetzung, der Kooperation und gegenseitigen 
Ergänzung gearbeitet. Ein Beispiel ist der gegenwärtige gemeinsame Aufbau einer „Clearingstelle 
Radikalisierung“ innerhalb des Nürnberger Bedrohungsmanagements mit einem multiprofessio-
nellen Team, das sich aus städtischen und nichtstädtischen Akteuren zusammensetzen wird. 
 
Des Weiteren soll die Zusammenarbeit mit gemäßigten Moscheegemeinten und der muslimischen 
Zivilgesellschaft verstärkt werden. In diesem Kontext ist auch das kommende Netzwerktreffen zum 
Thema „Selbstorganisierte muslimische Jugendarbeit / interkulturelle Öffnung der Jugendarbeit“ zu 
sehen. 
 
Die Akquise von erheblichen Drittmitteln erlaubt ein weitgehend kostenfreies bzw. kostengünstiges 
Angebotskonzept, das dieses v.a. für Schulen attraktiv macht.  
 
Die inhaltliche Ausrichtung der Prävention wird sich weiter an folgenden Grundsätzen 
orientieren: 
 
 Es wird weiter ein lebensweltlich orientierter Ansatz mit Blick auf Ressourcen statt auf Defizite 

verfolgt. 
 Die Schwerpunktsetzung liegt auf emotionalem und sozialem, weniger auf kognitivem Lernen. 
 Die Schlüsselfunktion von Genderthemen wird anerkannt.  
 Die Präventionsarbeit soll keine Symptome behandeln, sondern eine gesamtgesellschaftliche 

Perspektive mit Blick auch auf Defizite (z.B. Diskriminierung als push-Faktor) einnehmen. 
 
Strukturell/organisatorische Ausrichtung  
 
 Die gute Kooperation der relevanten Bereiche und die Partnerschaften zwischen städtischen und 

nichtstädtischen Akteuren werden fortgesetzt und ausgebaut, da Prävention als gesellschaftliche 
Querschnittsaufgabe verstanden wird. 

 Die niederschwellige Angebotsstruktur wird aufrechterhalten. 
 Die Fokussierung auf nur eine Form von Extremismus wird vermieden, denn sie führt unver-

meidlich zu Polarisierungen und Stigmatisierungen. Die enge Anbindung und, wo möglich, eine 
abgestimmte Konzeptentwicklung mit anderen Bereichen der Extremismusbekämpfung, z.B. 
Rechtsextremismus, aber auch anderen Phänomenen der gruppenbezogenen Menschen-
feindlichkeit wie Antisemitismus und Islamfeindlichkeit werden deshalb weiter forciert. 

 Eine enge Abstimmung hat auch mit den Konzepten der Menschenrechtsbildung und  
Werteerziehung zu erfolgen.  

 Finanzielle Mittel aus dem Bundesprogramm „Demokratie leben!“ werden, soweit möglich, auch 
in die Präventionsarbeit gelenkt. 
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 Für die kommenden Jahre ist eine noch stärkere Rückkoppelung mit der Wissenschaft (EZIRE, 
TH Nürnberg, FAU) geplant. 

 


